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Thesen

 

1. Die Pastoralpsychologie ist ein Symbol heilsamer Seelsorge.

2. Die Pastoralpsychologie ist Psychologie und Theologie im wechselsei-

tig kritischen Dialog.

3. Die Pastoralpsychologie ist gleichermaßen eine Heilungswissenschaft

und eine Förderungswissenschaft.

4. Die psychologische Therapieforschung fordert die Pastoralpsychologie

zu einer innovativen Neuformulierung ihres Heilungswissens heraus.

5. Die neuropsychologische Gehirnforschung führt die Pastoralpsycholo-

gie in eine neue Auseinandersetzung mit dem Grundlagenwissen aus

Psychologie und Theologie.

6. Durch die gesundheitspsychologische Forschung kommt die Pastoral-

psychologie neu in Kontakt mit dem Schatz des überlieferten christli-

chen Lebenswissens; sie erhält die Chance, diesen in die heutige

Gesellschaft und die Seelsorge einzubringen.

7. Die organisationspsychologische Kompetenz der Pastoralpsychologie

ist umfassend auszubauen.

8. Die Ressourcenorientierung hat aufgrund ihrer theologischen Ver-

knüpfungsfähigkeit und der psychologischen Integrationskraft das

Potential für ein neues Leitmodell der Pastoralpsychologie.

9. Die Ressourcenorientierung ist ein attraktiver Maßstab für die Konzep-

tionen des Bildungs- und Begleitungshandelns.

10. Ein Selbstverständnis als Dienstleistungswissenschaft oder gar als

Dienstwissenschaft erhöht die Dialogfähigkeit, die Akzeptanz und die

Wirkkraft der Pastoralpsychologie.
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